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Die 


Choleraepidemie. 


Motto:  Logik  sei  stets  die  Grundlage  und 

der  Leitfaden  zur  Hypothese  wie 
zur  Forschung,  ohne  sie  müssen  alle 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  in 
ein  Nichts  zerfallen. 

Der  Verfasser. 


w« 


enn  wir  von  der  Absicht  sprechen  Krankheiten 
irgend  welcher  Art  gründlich  beseitigen  zu  wollen, 
so  wird  sich  in  der  Betrachtung  hierüber  der  logische 
Gedanke  in  den  Vordergrund  drängen,  dass  es  zunächst 
Pflicht  sei,  diejenigen  Urfactoren  aufzusuchen  und  ihr 
Wesen  kennen  zu  lernen,  aus  welchen  die  vorhandenen 
Krankheitsformen  hergeleitet  werden  können.  Bei  allen 
Erkrankungen,  mögen  sie  heissen  wie  sie  wollen,  sind 
es  stets  nur  zwei  Urfactoren,  welche  organische  Störungen 
zu  Stande  bringen,  d.  h.  wenn  es  ihnen  möglich  ist, 
gleichzeitig  aufzutreten. 

Als  den  ersten  dieser  beiden  Urfactoren  müssen 
wir  alle  jene  psychischen  und  physischen  Einflüsse 
ansehen,  welche  entweder  durch  innerlichen,  seelischen 
Vorgang  oder  äusserliche,  physische  Einwirkung  eine 
organische  Veränderung  hervorzurufen  vermögen. 

Unter  psychischen  Krankheitsursachen  verstehen 
wir  alle  jene  Gemüthsvorgänge,  welche,  durch  hochgradige 
seelische  Affecte  herbeigeführt,  Wandlungen  im  Seelen- 
leben eines  Menschen  veranlassen  und  deren  Folgen  in 
nicht  seltenen  Fällen  ein  unberechenbares  Ausdehnungs- 
vermögen besitzen.  Physische  oder  äussere  Einwirkung 
hingegen    nennen    wir    diejenigen   Affectionen ,    welche 
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direct  materielle  Eingriffe  in  die  Organe  bewerkstelligen  , 
und  fallen  in  den  Bereich  derselben  alle  denkbaren 
pathologischen  Umstimmungen  in  den  Organismen  aller 
lebenden  Wesen.  Wie  aber  schon  Eingangs  angedeutet, 
ist  dieser  erste  Urfactor  allein  nicht  im  Stande,  eine 
Krankheit  hervorzurufen  ;  er  bedarf  hiezu  unbedingt  eines 
Coefficienten ,  nämlich  der  Prädisposition,  und  diese 
wollen  wir  als  zweiten  Urfactor  bezeichnen. 

Ein  alter  logischer  Grundsatz  lehrt  uns,  dass  nach 
Entfernung  der  Ursachen  die  Wirkungen  ebenfalls  auf- 
hören ;  da  nun  Krankheiten  nichts  anderes  als  Ursache 
und  Wirkung  sind,  nämlich:  Ursache  sind  die  beiden 
Urfactoren  selbst,  und  das  Produkt  derselben  die  Wirkung, 
so  ist  es  also  selbstverständlich  Aufgabe  sowohl  der 
Therapie  als  der  Prophylaxis,  womöglich  beide  aufzu- 
heben oder  doch  wenigstens  den  einen  oder  anderen 
zu  beseitigen. 

Bei  körperlichen  Leiden,  die  ihre  Entstehung 
psychischen  Veranlassungen  verdanken,  können  die  beiden 
Urfactoren  dann  allerdings  beseitigt  werden ,  wenn  es 
der  Zeit  und  Umgebung  des  Patienten  gelingt,  die  er- 
schütternden Ereignisse  in  milderes  Licht  zu  bringen 
und  ein  sonst  kräftiger  Organismus  unter  der  Leitung 
eines  bewährten  Arztes  einen  Regenerationsprozess  be- 
ginnt. Es  sind  aber  hiemit  nicht  alle  Geisteskrankheiten 
gemeint,  denn  dieselben  entstehen  nicht  immer  aus 
psychischen  Vorgängen,  ja  in  den  meisten  Fällen 
dient  denselben  ein  physischer  Urfactor  zum  Entstehungs-" 
motiv ;  allein  die  Heilung  kann  unter  den  gleichen  Um- 
ständen, wie  oben  erwähnt,  erzielt  werden,  nur  in  umge- 
kehrter Form,  indem  man  die  organische  Störung  zu 
heben  sucht  und  den  umnachteten  Geist  in  vorsichtiger 
Weise  wieder  dem  Lichte  zuführt.  Diejenigen  Krank- 
heiten, bei  welchen  es  uns  möglich,  den  beiden  Urfactoren 


—     3     — 

vorzubeugen,  oder  sie  im  Nothfalle  gemeinschaftlich  zu 
beseitigen ,  zählen  zu  den  wenigsten,  immerhin  aber  sind 
sie  der  Erwähnung  werth.  Fast  ausnahmslos  wird  hier 
der  zweite  Urfactor,  die  Disposition,  wenn  sie  nicht 
schon  von  Geburt  an  vorhanden,  durch  vernachlässigte 
oder  überängstliche  Pflege  erzeugt  und  zwar  durch  Ver- 
weichlichung, unrichtige  oder  unvollkommene  Ernährung, 
durch  Einathmen  schlechter  Luft,  unzweckmässige  Be- 
kleidung etc.  etc. 

Personen,  welche  nur  bei  schönem  Wetter  das  Haus 
verlassen,  sind  dem  Catarrh,  Kopfschmerzen,  der  Bron- 
chitis viel  mehr  ausgesetzt  als  abgehärtete;  Menschen, 
welche  schlecht  genährt  sind,  leiden  vielfach  an  Scrophu- 
losis,  Flechten  etc.  etc.;  wieder  andere,  welche  sich  zu 
warm  kleiden,  namentlich  nach  System  Jäger,  sind  in 
Folge  einer  zu  hohen  Hauttemperatur  weit  mehr  rheu- 
matischen Einflüssen  und  Unterleibsverkältungen  ausge- 
setzt. In  allen  diesen  Fällen  aber  kann  man  durch  Vor- 
sicht, allerdings  nur  mit  der  peinlichsten  Subtilität,  dem 
Veranlasser  zur  Erkrankung,  also  dem  ersten  Urfactor  vor- 
beugen, als  auch  denselben  therapeutisch  auflösen.  Durch 
successive  Aenderung  der  Lebensregel ,  vermehrtes  Aus- 
gehen bei  jeder  Witterung  und  normale  Ernährung, 
Lüften  der  Wohnungen  oder  sonstigen  Aufenthaltsorte 
und  richtige,  den  Witterungsverhältnissen  entsprechende 
Bekleidung  werden  wir  auch  prophylaktisch  den  zweiten 
Urfactor,  die  allzu  rasche  Disposition,  unmöglich  machen. 

Nun  gibt  es  aber  eine  grosse  Anzahl  Krankheiten, 
für  welche  alle  Menschen  die  Disposition  besitzen,  denn 
jedermann  kann  verwundet  werden,  ist  Erkältungen 
ausgesetzt,  kann  sich  im  Uebermass  von  Lebens-  und 
Genussmitteln  den  Magen,  Gedärme,  Herz,  Leber, 
Nieren  u.  s.  w.  ruiniren ,  durch  Ueberreizung  in  sexualer 
Richtung    und    geistige    Ueberanstrengung     das     ganze 


Nervensystem  zerrütten  u.  s.  w.  Hier  kann  nun  pro- 
phylaktisch wie  therapeutisch  der  erste  Urfactor  entweder 
fernegehalten  oder  entfernt  werden ,  indem  man  durch 
Vorsicht  der  Gefahr  vorbeugt,  eventuell,  wenn  es  noch 
nicht  zu  spät  ist,  was  leider  sehr  häufig  vorkommt, 
eine  neue,  massvolle  Lebensweise  beginnt. 

Wir  sind  also  hier  auf  dem  Standpunkte,  der  nur 
die  Vermeidung  oder  Aufhebung  des  ersten  Urfactors 
zulässt,  während  der  zweite,  die  Disposition,  ein  un- 
verwischliches  Anhängsel  der  Natur  ist. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  der  Infectionskrank- 
h  e  i  t  e  n  selbst  zu  erwähnen,  dieselben  auf  dem  Standpunkte 
ihrer  beiden  Urfactoren  zu  prüfen,  und  da  sich  diese  im 
Charakter  stets  vollkommen  gleich  bleiben ,  so  sei  hier 
die  Cholera-Epidemie  zum  Gegenstande  der  Behandlung 
erwählt  und  zwar,  weil  durch  die  jüngst  gemachte 
Entdeckung  des  Cholerapilzes  von  Dr.  Koch  diese 
Infectionskrankheit  wieder  der  Gegenstand  einer  leb- 
haften Discussion  geworden,  namentlich  aber  da  der 
k.  geheime  Rath  und  Universitätsprofessor  Herr  Dr.  von 
Pettenkofer  in  den  „Münchener  Neuesten  Nachrichten" 
einen  sachlichen  Artikel,  betitelt :  „Die  Entdeckung  des 
Cholerapilzes,"  veröffentlichte. 

Analog  den  übrigen  Krankheitserscheinungen  sind 
auch  bei  den  Infectionskrankheiten,  hier  also  speciell  der 
Choleraepidemie  die  beiden  Urfactoren,  der  Erzeuger 
und  die  Disposition,  in's  Auge  zu  fassen  und  unter 
besonderer  Würdigung  von  Koch's  wie  Pettenkofer's 
Entdeckungen  und  Behauptungen  zu  erforschen ,  ob 
beide  Urfactoren  oder  nur  einen  davon  aufzuheben  in 
begründeter  Aussicht  steht  und  eventuell ,  welcher  der- 
selben entfernt  werden  kann ,  mit  gleichzeitiger  An- 
gabe, ob  dieses  auf  dem  Wege  der  Therapie  oder 
Prophylaxis  möglich  sei. 
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Bisher  galt  in  der  medizinischen  Wissenschaft,  dass 
das  Blut  der  Träger  undUebermittler  toxischer  Infectionen 
sei ,  und  spricht  sich  die  Actiologie  ganz  in  dem  Sinne 
aus,  indem  sie  annimmt,  dass  durch  deren  Uebertragung 
organische  Veränderungen  im  Ernährungsstadium  durch 
die  Nerven  hervorgerufen  werden,  ja  dass  gerade  diese 
Körperchen  quasi  als  Fermente  Decomposita  hervor- 
zurufen geeignet  wären.  Nun  haben  die  auf  Grund  der 
obigen  Vermuthung  angestellten  Untersuchungen  des 
Blutes  weder  auf  chemisch  -  analytischem  Wege  noch 
auf  dem  Gebiete  der  mikroscopischen  Erforschung  das 
geringste  Resultat  gehabt,  wesshalb  sich  bisher  die  Wissen- 
schaft damit  begnügen  musste,  den  chemischen  und 
physikalischen  Character  der  meisten  Infectionskörperchen 
nicht  ergründet  zu  haben ,  und  dürfte  über  denselben 
auch  noch  lange  Zeit  ein  undurchdringliches  Dunkel 
gebreitet  sein. 

Da  aber  unzweifelhaft  durch  den  Respirationsprozess 
der  Lungen  miasmatische  Körperchen  und  Pilzsporen  etc. 
in  das  Blut  übergeführt  werden  müssen,  solche  in  dem- 
selben aber  nicht  mehr,  wie  oben  erwähnt,  aufgefunden 
werden  können,  so  liegt  die  nicht  unbegründete  Hypothese 
nahe,  dass  diese  atomischen  Existenzen  durch  den  Sauer- 
stoff des  arteriellen  Blutes  verbrannt  werden  und  somit 
deren  verderbliche  Eigenschaft  verloren  geht.  Aus  dem 
Ebenerwähnten  könnte  nun  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
angenommen  werden,  dass  nicht  das  Blut  das  Ver- 
mittlungsmedium zu  Infectionskrankheiten  sei ,  sondern 
die  directe  Ueberführung  durch  den  Speisekanal,  durch 
Magen  und  Darm. 

Der  geheime  Regierungsrath  Dr.  Koch  berichtet 
unterm  12.  Februar  1884  aus  Kalkutta  nach  zahlreichen 
Untersuchungen  an  Choleraleichen  und  Choleraerkrankten, 
sich  nun  mit  Bestimmtheit  dahin  aussprechen  zu  können, 
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dass  das  die  Cholera  verursachende  specifische  Infections- 
körperchen  (ein  Spaltpilz)  gefunden  sei. 

Koch  entdeckte  den  Pilz  in  den  Gedärmen  der 
Leichen ,  in  den  Fäkalien  Choleraerkrankter ,  in  der 
Wäsche,  den  Kleidern  u.  s.  w.  solcher  und  in  stehenden 
Wassern,  namentlich  in  den  sogenannten  über  ganz 
Bengalen  verbreiteten  Tanks,  das  sind  Teiche  und 
Sümpfe,  welche  von  den  Hütten  der  Bewohner  umgeben 
sind,  und  aus  denen  diese  ihren  vollständigen  Wasser- 
bedarf entnehmen ,  in  welchen  sie  sich  baden  ,  Wäsche 
und  Kleider  reinigen  etc.  etc. ,  und  bemerkt  hier  Herr 
Koch  gewiss  recht  zutreffend : 

,,Dass  bei  so  manigfachem  Gebrauch  das  Wasser 
„im  Tank  verunreinigt  wird  und  keine  den  hygieni- 
schen Anforderungen  entsprechende  Beschaffenheit 
„haben  kann,  ist  selbstverständlich" 
Durch  die  Vermuthung ,  dass  bei  Einathmung  die 
Vernichtung  miasmatischer  Atome  oder  Pilzsporen,  hier 
speciell  der  Cholerabacillen,  in  Folge  des  Oxygengehaltes 
des  arteriellen  Blutes  in  den  Lungen  bewerkstelligt  wird, 
ist  die  Annahme  Koch's,  der  die  Infection  nur  durch 
die  Speiseröhre  für  möglich  hält,  kräftig  unterstützt,  und 
scheint  man  die  Wirkung  des  Magensaftes  zu  hoch  an- 
zuschlagen, da  derselbe  ja  nur  verdünnte  Säuren  enthält, 
und  die  stärkste  hievon ,  die  unorganische  Chlorsäure 
nur  in  einem  Durchschnittsquantum  von  0,2  vorhanden 
ist.  Wie  könnte  es  sonst  vorkommen,  dass  sich  im 
Magen  Würmer  entwickeln.  Ausserdem,  und  das  hat 
fast  jeder  Chemiker  schon  erfahren,  bilden  sich  auf 
Flüssigkeiten,  welche  selbst  in  hohem  Grade  mit  inten- 
siven Säuren  imprägnirt  sind,  Pilze,  und  hat  der  Ver- 
fasser solche  sogar  schon  auf  unverkorkt  stehengelassener 
Schwefelsäure  vorgefunden. 

In  ganz  besonderer  Würdigung  des  Zuletztgesagten 
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dürfte  es  überhaupt  zweifelhaft  erscheinen,  ob  durch 
Desinfection  eine  Vernichtung  der  Cholerabacille  oder 
irgend  eines  anderen  Pilzsporen  möglich  sei,  wenigstens 
existirt  bis  jetzt  noch  kein  Nachweis  darüber,  welcher 
nur  lediglich  darin  bestehen  könnte,  dass  mikroscopisch 
nachgewiesen  wäre,  durch  welche  organische  Veränderung 
ein  Sporen  keimunfähig  geworden. 

Selbst  Pettenkofer  deutet  schon  darauf  hin,  indem 
er  erzählt,  dass  beim  Ausbruch  der  Sommerepidemie  in 
München  in  der  Gefangenenanstalt  Laufen  der  Gruben- 
inhalt und  deren  Leitungsrohre  desinficirt  wurden ,  und 
dass  diess  noch  in  höherem  Masse  geschah,  als  in 
München  die  Winterepidemie  begann ,  und  trotz  dieser 
lobenswerthen  prophylaktischen  Vorkehrung  starben 
83  Gefangene  an  dieser  Seuche.  Ein  Beweis  eben 
dafür,  dass  die  Desinfection  fruchtlos  gewesen.  An- 
genommen, jedoch  nicht  zugestanden,  es  gäbe  eine 
derartige  kaustische  Flüssigkeit,  welche  die  Cholerabacille 
ihrer  Entwicklungsfähigkeit  zu  berauben  vermöchte,  so 
müsste  die  Desinfection  in  einer  wohl  denk-  aber  nicht 
ausführbaren  Vollendung  geschehen  können,  indem  der 
ganze  Erdball  gleichsam  atmosphärisch  hievon  einge- 
schlossen werden  müsste,  da  die  Luft  die  ursprüngliche 
Trägerin  aller  Infectionskörper  ist,  was  aber  die  Ver- 
nichtung aller  lebender  Wesen  nach  sich  ziehen  würde. 

Je  weiter  wir  in  Betrachtung  über  die  Zerstörungs- 
versuche der  Bacillen  vorwärts  schreiten,  desto  klarer  wird 
uns  die  Ohnmacht  dagegen  und  führt  uns  zu  der  Ueber- 
zeugung ,  dass  menschliche  Kunst  hier  nicht  aus- 
reicht, den  ersten  Urfactor,  den  sogenannten  Ver- 
anlasser ,  auf  dem  Wege  der  Vorsichtsverfügung  zu 
vernichten,  und  schreiten  wir  zu  einer  weiteren,  vielleicht 
noch  kritischeren  Frage :  welche  Aussichten  uns  hier  die 
Therapie  eröffnet. 


Wir  kommen  hier  zunächst  auf  ein  Gebiet,  das 
schon  längst  würdig  gewesen  wäre,  ja,  ich  sage  es  ganz 
offen,  dringend  verlangt,  einer  gründlichen  Beachtung 
unterzogen  zu  werden,  nämlich  die  symptomatische  Be- 
handlung von  Krankheiten. 

Es  ist  eine  längst  erwiesene  Thatsache,  dass  durch 
Unterdrückung  oder  Beseitigung  von  Symptomen  nur 
momentane  Umwandlungen  hervorgebracht  werden,  und 
jene  daher  solange  wiederholt  werden  müssen,  bis  die 
Regenerationsfähigkeit  einer  kräftigen  Constitution 
die  Oberhand  gewinnt  und  durch  Regelung  der  or- 
ganischen Funktionen  den  Krankheitsveranlasser,  den 
ersten  Urfactor ,  entfernt.  Schwächliche  Körperbe- 
schaffenheit erliegt  den  Folgen  der  Krankheit,  und  die 
symptomatischen  Behandlungen  sind  in  vielen  Fällen 
nicht  am  unschuldigsten  an  einem  zu  raschen,  ungünstigsten 
Verlauf  einer  Erkrankung. 

Es  sei  hiemit  durchaus  nicht  gesagt,  dass  die  sym- 
ptomatische Behandlung  unter  allen  Umständen  keine 
Indication  besitze,  im  Gegentheil,  sie  hat  nicht  nur  ihre 
berechtigte  Existenz,  sondern  erscheint  in  vielen  Fällen 
sogar  dringend  nothwendig,  um  Schlimmerem  vor- 
zubeugen. Führen  wir  hier  z.  B.  an :  Blutentziehung  bei 
hochgradiger  Pneumonie  verhütet  in  der  Regel  die  Lungen- 
lähmung und  erleichtert  den  Patienten.  Wirksame  Ad- 
stringentia bei  profuser  Diarrhöe  verhüten  einen  tödt- 
lichen  Collapsus,  namentlich  bei  älteren  oder  schwäch- 
lichen Personen,  u.  s.  w.  Aber  leider  geschieht  es  nicht 
selten ,  dass  bei  Anwendung  der  media  symptomatica 
der  Hauptzweck  einer  Krankheitsbehandlung,  welcher  in 
der  Entfernung  der  Ursache  zur  Krankheit  bestehen 
soll,  gänzlich  dem  Auge  des  Arztes  entrückt  wird,  ein 
Uebelstand,  über  welchen  der  Verfasser  in  einer  anderen 
Dissertation  in  eingehenderer  Weise  sich  verbreiten  wird. 
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Nun  ist  bei  Krankheiten,  welche  einen  so  acuten 
Verlauf  nehmen,  wie  die  meisten  Epidemien,  also  auch 
bei  der  Cholera  eine  andere  als  eine  symptomatische 
Behandlung  gar  nicht  denkbar,  und  welche  Resultate 
hiebei  erzielt  wurden,  ist  jedem  Laien  bekannt,  so  dass 
wir  mit  Bestimmtheit  sagen  können ,  ein  wirklich  von 
der  Choleraepidemie  erfasster  Patient  ist  auch  unfehlbar 
der  Seuche  erlegen,  und  Diejenigen,  welche  für  geheilt 
galten,  laborirten  nur  an  einer  sogenannten  heftigen 
Cholerine  oder  Cholera  nostras,  und  darf  hier  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  dass  gerade  diese  in  hervorragender 
Weise  die  Disposition  zur  Cholera  erzeugt. 

Es  ist  sicherlich  überflüssig,  hier  aller  bisher  ange- 
wandten Heilversuche  und  Medicamente  zu  erwähnen, 
welche  stets  das  Product  individueller  Anschauung  waren, 
da  ein  einheitliches,  wirksames  Vorgehen  gegen  die 
Epidemie  aus  dem  bereits  angeführten  Umstände,  dass 
man  den  Character  des  Infectionskörpers  noch  nicht 
kannte,  unmöglich  war,  den  uns  aber  Dr.  Koch  definitiv 
als  einen  Pilz  vorstellt,  also  einen  Organismus,  der  auf 
der  niedrigsten  Stufe  der  Entwicklung  steht. 

Dem  muthvollen  Forschungsunternehmen  am  Stamm- 
orte der  Krankheit  durch  Dr.  Koch  haben  wir  es  zu 
verdanken ,  endlich  einmal  Bestimmtes  von  dem  ersten 
Urfactor,  dem  Veranlasser  zur  Choleraerkrankung,  zu 
wissen,  und  die  Mit-  und  Nachwelt  wird  diesem  ebenso 
unerschrockenen  wie  verdienstvollen  Gelehrten  die  ihm 
im  vollsten  Masse  gebührende  Anerkennung  mit  Freuden 
entgegenbringen. 

Wenn  wir  die  Misserfolge  der  bisherigen  Cholera- 
behandlungen auf  dem  symptomatischen  Gebiete  in 
Zusammenhang  mit  der  unabweisbaren  Thatsache  bringen, 
dass  eine  Zerstörung  der  Bacillen  durch  wissenschaftliche 
Kunst  unmöglich  sei,    so  werden  wir  jede  Aussicht  auf 
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eine  Heilung  dieser  Krankheit  im  Rahmen  der  Therapie 
in  eine  unerreichbare  Ferne  gerückt  sehen  und  uns  fort- 
begeben von  diesem  sterilen  Felde ,  aber  dennoch 
mit  dem  einen  Hoffnungsstrahle  im  Herzen ,  dass  die 
Prophylaxis   uns    günstigere    Auspicien    gewähren    wird. 

Was  ich  schon  in  meiner  Broschüre  :  „Die  Behandlung 
der  Diphteritis"  sagte  in  Bezug  auf  die  Empfänglich- 
keit hiezu,  muss  hier  wiederholt  werden,  denn  ganz  ent- 
schieden sind  es  auch  hier  die  unterdrückten  Funktionen 
der  Schleimhautnerven  ,  welche  die  Disposition  zur 
Cholera  veranlassen. 

Wie  durch  den  Aufbau  der  Zellen  die  Ernährungs- 
funktion der  Organe  vor  sich  geht,  in  eben  demselben 
Masse  werden  im  gesunden  Körper  durch  die  Repulsiv- 
thätigkeit  der  Nerven  alle  Z  e  r  f  a  1 1  p  r  o  d  u  k  t  e  ausge- 
schieden ,  wodurch  allein  die  Conservirung  der  Organe 
und  organischen  Substanzen  möglich  ist,  ein  Lebens- 
prozess,  welchen  Dr.  Hyrtl  in  seinem  Lehrbuche  über 
Anatomie  „das  stärkere  Agens"  nennt,  das  den  chemischen 
Affinitätsbestrebungen  entgegen  wirke,  nichts  weiter  aber 
ist,  als  die  electro-negative  Abstossung  nicht  assimilirbarer 
Stoffe,  und  eben  diese  Nerventhätigkeit  ist  es  auch,  welche 
im  gesunden  Organismus  den  Infectionen  miasmatischer 
Moleküle  und  Pilzsporen  entgegenwirkt,  indem  sie  die- 
selben ganz  einfach  abstösst,  wodurch  es  ihnen  unmöglich 
ist ,  einen  Zersetzungsprozess  zu  beginnen ,  oder  ein 
keimtreibendes  Feld  zu  gewinnen. 

Leider  sind  aber  diese  normalen  Nerventhätigkeiten 
und  namentlich  die  der  Schleimhautnerven  in  Magen 
und  Darm  nicht  immer  vorhanden ,  denn  es  gibt  fort- 
während eine  beträchtliche  Anzahl  von  Menschen,  welche 
an  Magen-  und  Darmleiden  laboriren.  Jeder  Arzt  weiss 
es  aus  Erfahrung,  dass  die  meisten  Patienten  über 
Obstipation  klagen  und   ohne    derivanirende  Mittel    gar 
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nicht  existiren  können.  Wieder  Andere  klagen  über  zu 
häufige  Diarrhöe  und  bedürfen  der  adstringirenden 
Medicamente,  in  beiden  Fällen  aber  ist  ein  krankhafter 
Zustand  der  Darmschleimhäute  zu  erkennen  und  dürfte 
es  als  unzweifelhaft  erscheinen,  dass  hier  nicht  die  noth- 
wendige  Repulsivthätigkeit  der  Schleimhautnerven  vor- 
handen ,  welche  durch  Abstossung  der  Bacille  die 
Keimisirung  verwehre.  Im  Gegentheil,  im  Stadium  dieser 
Ohnmacht  gewinnt  der  Pilzsporen  Boden  und  breitet 
sich  in  verderbenbringender  Weise  aus. 

Es  muss  als  ein  ungeschmälertes,  hohes  Verdienst 
des  kgl.  Geheimraths  und  Universitätsprofessors  Herrn 
Dr.  v.  Pettenkofer  anerkannt  werden,  durch  mühevoll 
gesammelte  Daten  ein  erschöpfendes  Beweismaterial  in 
seinen  Elaboraten  über  die  Entdeckung  des  Cholera- 
pilzes für  die  individuelle  Disposition  zu  der  in  Frage 
stehenden  Epidemie  producirt  zu  haben,  und  finden  wir 
hier  gewiss  eine  gerechtfertigte  Gelegenheit,  dieselben 
nachstehend  in  Betracht  zu  ziehen. 

Pettenkofer  theilt  mit :  »Als  in  der  Gefangenenanstalt 
in  Laufen  die  Gruben  bereits  begannen  auszutreten, 
waren  es  drei  todesmuthige  Bauern  aus  der  Nachbar- 
schaft, acht  Gefangene,  vier  Mann  aus  der  Stadt,  der 
Todtengräber  Fuchs  mit  drei  Gehilfen,  die  selbstver- 
ständlich alle  ebenso  todesmuthig,  wie  die  drei  Bauern 
aus  der  Nachbarschaft,  gewesen  sein  mussten,  welche  sich 
daran  machten,  diese  so  gefahrbringenden  1500  Zentner 
Fäkalien  in  75  zweispännigen  Fuhren  fortzuschaffen,  und 
keiner  von  den  19  Waghälsen  erkrankte  an  der  Cholera!« 
Die  drei  Bauern  lebten  unter  gleichen  Ernährungs-,  Wohn- 
ungs-  und  Bekleidungsverhältnissen ,  ebenso  in  anderer 
Weise  die  vier  Männer  aus  der  Stadt,  so  auch  in  ihrer  Art 
die  vier  Todtengräber  und  ähnlich  die  acht  Gefangenen. 

Da  nun  aber  in  der  erwähnten  Strafanstalt  dennoch 
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83  Individuen  der  Cholera  erlagen,  so  scheint  die  laufner 
Bacille  schon  das  specifische  X ,  also  die  Eigenschaft 
des  ersten  Urfactors,  gehabt  zu  haben,  aber  gerade  den 
Grubenausleerern  fehlte  das  specifische  Y,  die  Disposition, 
id  est  sie  waren  gesunde  Menschen  mit  normalem 
Unterleib. 

Wenn  ich  die  Bezeichnung  laufner,  münchener  u.  s.  w. 
Bacille  gebrauche,  so  geschieht  diess  nur,  weil  Herr  v. 
Pettenkoffer  von  einem  örtlichen  Characteristicum 
des  Cholerapilzes  spricht ,  wofür  uns  zwar  noch  die 
Definition  fehlt,  allein  der  Herr  Professor  hat  dieselbe 
schon  in  Aussicht  gestellt,  als  Ergebniss  einer  ferneren, 
speciellen  Untersuchung.  Solange  sie  aber  nicht  erfolgt 
ist,  müssen  wir  darauf  verzichten,  mit  ihr  zu  rechnen, 
und  uns  mit  einem  bekannteren  laufner  oder  münchner 
Characteristicum,  der  individuellen  Disposition,  oder  dem 
sogenannten  zweiten  Urfactor,  beschäftigen. 

Nachdem  aber,  wie  der  Bericht  über  Laufen  lautet,  von 
19  Schreinern  11  an  der  Seuche  erkrankten  und  auch 
starben,  von  22  Seilern  nur  3  befallen  wurden  und 
nur  zwei  starben,  so  ist  am  Ende  logisch  anzunehmen, 
dass  die  stets  im  Freien  arbeitenden  Seiler  gesünder 
waren,  als  die  im  geschlossenen  Raum  thätigen  Schreiner, 
und  der  am  Leben  gebliebene  Seiler  nur  von  der 
Cholerine  heimgesucht  war.  Da  aber  sämmtliche  Ge- 
fangene von  der  gleichen  Küche  assen ,  vom  gleichen 
Brunnen  tranken,  wie  Herr  von  Pettenkofer  sagt,  auch 
nach  dessen  Ansicht  alle  den  laufner  Pilz  einathmeten 
und  in  Speisen  mit  aufnahmen,  so  müssen  eben  die 
körperlichen  Beschaffenheiten  verschieden  gewesen  sein, 
ergo  besassen  unter  522  Gefangenen  83  die  Disposition, 
während  den  Intactgebliebenen  dieselbe  fehlte.  Nach- 
dem diese  83  nun  von  der  Epidemie  hinweggerafft 
waren,  konnte  man  den  Ort  für  entseucht  ansehen,  d.  h. 
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die    laufner    Bacille    war     noch     vorhanden,    aber     die 
disponiblen  Individuen  sind  verschwunden  gewesen. 

Ein  weiteres  und  schwerwiegendes  Argument  für 
die  Personal-Empfänglichkeit  ist  der  Nachweis,  dass  bei 
allen  Choleraepidemien  diesbezügliche  Erkrankungen  in 
den  sämmtlichen  Kasernen  nur  in  wenigen,  sporadischen 
Fällen  vorkamen,  ferner  ist  es  ja  statistisch  nachge- 
wiesen, dass  die  Landbevölkerung,  Menschen,  deren  Beruf 
ihnen  vielfach  und  zu  allen  Tags-  und  Jahreszeiten  sich 
im  Freien  aufzuhalten  gebot,  wie  Aerzte,  active  Officiere, 
Forstleute,  Postboten,  Briefträger,  Dienstleute  u.  s.  w. 
von  der  Seuche  fast  verschont  blieben,  bei  den  Soldaten 
wie  bei  allen  diesen  Personen  ist  genügende  Abhärtung 
vorhanden  und  eine  solche  finden  wir  nur  bei  vollkommen 
gesunden  Menschen. 

Während  der  Choleraepidemie,  welche  Mitte  Juli  1854 
in  München  begann  und  bis  gegen  Ende  Dezember  des- 
selben Jahres  währte,  erkrankten  nur  zwei  Aerzte  an 
der  Cholerine.  Wenn  also  die  örtliche  und  zeitliche 
Disposition  oder  das  specifisch  Münchnerische  die  un- 
fehlbare Veranlassung  zur  Erkrankung  gewesen  sein 
sollte ,  so  macht  sich  hier  die  Frage  geltend ,  warum 
blieben  die  eben  erwähnten  Categorien  verschont  ? 

Der  vom  Herrn  Geheimrath  Dr.  Koch  entdeckte 
Bacillus  ist  natürlicherweise  das  Produkt  des  Cholera- 
infectionskörperchens,  das  seine  weitere  Gestaltung  einer 
möglich  gemachten  Ernährung  verdankt.  Nun  ist  Avohl 
anzunehmen ,  dass  die  Bedingungen  für  einen  Spaltpilz 
im  Leibe  des  Menschen  zu  allen  Zeiten  gleichmässig 
sind,  stets  die  gleiche  Temperatur,  die  gleiche  Feuchtig- 
keit, gleiche  Zusammensetzung  des  Nährbodens,  gleich- 
viel ob  es  schneit  oder  regnet ,  nass  oder  trocken  ist- 
Nicht  immer  aber  ist  die  Thätigkeit  der  Schleimhautnerven 
gleich,  denn  wie  schon  erwähnt,  gewähren  diese  im  er- 
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krankten  Darm  wegen  ihrer  unterdrückten  Funktion  dem 
Pilzsporen  Aufnahme  und  können  es  ihm  nicht  wehren, 
aus  den  Substanzen  der  Schleimhaut  sich  zu  mästen,  wo- 
hingegen der  normale  Nerv  jeden  fremdartigen  Körper 
abstösst  und  derselbe  mit  dem  übrigen  Darminhalt  aus- 
geschieden wird. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  finden  wir  bei  der  Ent- 
wicklung des  sogenannten  Mauerschwammes  ,  dessen 
Sporen  ebenfalls  nur  auf  feuchtem,  morschem  Gemäuer, 
das  vor  Austrocknen  geschützt  ist ,  Nährboden  und 
Wachsthum  findet.  Hier  liegt  auch  die  Disposition  zur 
Keimisirung  nicht  in  einem  Sporenspecificum ,  sondern 
in  der  Feuchtigkeit  von  Stein  und  Mörtel. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  bei  der  gegen- 
wärtigen Betrachtung  die  Versuche  der  absichtlichen 
Inficirung  von  Thieren,  besonders  von  Mäusen,  und 
meint  Herr  Geheimrath  Dr.  Koch,  wenn  Thiere  über- 
haupt zur  Cholera  dispositionsfähig  wären,  so  müsste 
sich  dieses  am  Stammorte  derselben,  in  Aegypten  oder 
Indien  am  ersten  gezeigt  haben,  es  ist  aber  noch  kein 
solcher  Fall  vorgekommen  und  selbst  die  absichtliche 
Inficirung  zur  künstlichen  Provocation  der  Krankheit 
blieb  resultatlos.  Gewiss  aber  haben  die  Thiere  in  der 
Zeit,  als  die  Bacille  das  gefährlichste  Specificum  be- 
sitzen sollte,  aus  den  Tanks  in  Bengalen  getrunken,  und 
dielnjectionen  und  Infectionen  auf  Nahrungsmittel  wurden 
ebenfalls  an  dem  Orte  und  in  der  Zeit  gemacht,  wobei 
dem  Bacillus  die  Gefährlichkeit  im  höchsten  Stadium 
vorhanden  gewesen  wäre;  und  doch  kein  Resultat?  Ist 
nun  hier  nicht  die  Annahme  mehr  gerechtfertigt,  dass 
der  normale  Nervenzustand  im  Thierorganismus  den 
Infectionserfolg  durch  Abstossung  unmöglich  machte  und 
das  Orts-  und  Zeitspecificum  das  Produkt  einer  irrege- 
leiteten Hypothese  sei? 
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Es  dürfte  mehr  von  der  Absicht,  der  Cholerabacille 
ein  wechselnd  wirksames  Characteristicum  zu  imputiren, 
ablenken ,  wenn  wir  uns  der  gewiss  nicht  unlogischen 
Annahme  nähern,  dass  der  Cholerapilz  überhaupt  keine 
toxische  Infection  sei,  sondern  lediglich  durch  seine 
Wucherung  auf  der  Darmschleimhaut  sogenannte  Decom- 
posita  hervorruft,  durch  deren  Anhäufungen  theil weise 
Hemmungen  in  den  peristaltischen  Bewegungen  der  Ge- 
därme veranlasst  werden  und  die  wiederum  durch  un- 
natürlichen Druck  Ausscheidungen  von  Blutwasser  be- 
wirken, wodurch  die  sogenannten  geruchlosen  Reiswasser- 
stühle entstehen  und  das  venöse  Blut  eine  syrupähn- 
liche  Consistenz  annimmt,  das  in  diesem  Zustande  eine 
Herabsetzung  des  Blutkreislaufes  und  Stauungen  in  den 
Venen  verursacht  und  somit  die  bei  der  Cholera 
vorhandenen  Waden-  und  andere  Muskelkrämpfe  be- 
werkstelligt. 

Es  ist  die  Wahrnehmung  nicht  zu  leugnen,  dass 
gerade  während  der  Zeit  einer  Choleraepidemie  sehr 
viele  Menschen  mit  Diarrhöen,  Dysenterien  und  anderen 
Unterleibsbeschwerden  behelligt  sind  und  wie  schon 
früher  erwähnt  und  auch  Dr.  Koch  ebenfalls  betont, 
in  solchen  Zuständen  für  die  Infection  sehr  leicht  in- 
cliniren;  allein  dies  ist  nicht  auf  Rechnung  der  vor- 
handenen Epidemie  zu  setzen ,  sondern  auf  Conto 
der  Aengstlichkeit ,  welche  die  meisten  Menschen  die 
grössten  Verkehrtheiten  begehen  lässt.  So  finden  wir 
nicht  selten  eine  totale  Aenderung  der  Lebensweise  in 
Bezug  auf  Nahrung  und  Getränke  und  gerade  dieser 
den  bisherigen  Gewohnheiten  widersprechende  Modus 
verursacht  einen  fremdartigen  Eindruck  auf  Magen  und 
Darm  und  bewerkstelligt  das  Gegentheil  dessen,  was 
man  von  dieser  Umwandlung  erwartete.  Ein  anderer 
Factor  ist  die  Bekleidungsangelegenheit,    welche  in  der 
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Regel  zu  solchen  Zeiten  ebenfalls  eine  fehlerhafte  Meta- 
morphose erfährt.  Namentlich  sind  es  die  unvermeid- 
lichen rauhflanellenen  Cholerabinden,  welche  den  Unter- 
leib in  eine  ungewöhnlich  hohe  Temperatur  bringen  und 
dadurch  die  Gefahr  einer  acuten  Erkältung  bewirken. 

je  grösser  der  Abstand  der  Leibestemperatur  zu 
der  atmosphärischen  Luft  ist,  desto  näher  liegt  die 
Möglichkeit  zu  Erkältungskrankheiten.  Ein  weiteres  nicht 
zu  unterschätzendes  Motiv  zu  den  obenerwähnten  Er- 
scheinungen ist  die  Angst  vor  der  Epidemie  selbst. 
Wir  wissen  ja  aus  Erfahrung ,  dass  die  Angst  bei 
Menschen  und  Thieren  Diarrhöe  hervorbringt,  und  ist  das 
Stadium  jener  ein  anhaltendes,  so  wird  das  Leiden 
eher  z  u  -  statt  abnehmen.  Der  Verfasser  erinnert  sich, 
vor  mehreren  Jahren,  nur  nicht  mehr  in  welchem  Blatte, 
von  zwei  Experimenten  zur  Zeit  einer  Choleraepidemie 
in  einer  Gefangenenanstalt  gelesen  zu  haben.  Man  wählte 
nämlich  dort  zwei  vollkommen  gesunde  Sträflinge  und 
iegte  den  einen  davon,  ohne  dass  er  es  wusste,  in  ein 
Bett,  in  welchem  wenige  Stunden  vorher  ein  Cholera- 
kranker vollendet  hatte,  während  man  den  andern  unter 
Versprechung  der  Haftabkürzung  bewog,  in  einem  solchen 
die  nächste  Nacht  zu  verbringen,  worin  ein  Cholera- 
kranker desselben  Tages  noch  gestorben  sei.  Das  Bett 
des  zweiten  Gefangenen  war  aber  complet  neu  und  noch 
Niemand  in  demselben  gelegen.  Das  erste  der  beiden 
Versuchsindividuen  schlief  die  Nacht  prächtig  und  stand 
vollkommen  gesund  auf,  indessen  bei  dem  anderen  schon 
nach  einer  halben  Stunde  Diarrhöe  eintrat,  welche  sich 
rapid  steigerte  und  noch  vor  Tagesgrauen  war  dieser 
an  der  wirklichen  Cholera  gestorben.  Hier  hat  doch 
sicher  die  Angst  die  Diarrhöe  und  die  Diarrhöe  die 
Disposition  zur  Infectionserkrankung   veranlasst. 

Würde   man    dem    ersten    Gefangenen    die   Gefähr- 
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lichkeit  seines  Lagers  mitgetheilt  haben,  so  wäre  dieser 
höchst  wahrscheinlich  unter  denselben  Erscheinungen 
der  Cholera  erlegen,  da  eben  auch  ihn  die  Angst  zur 
Disposition  befähigt  haben  würde.  Zu  gleicher  Zeit 
aber  finden  wir  hier  wieder  einen  neuen  Beweis  dafür, 
dass  die  Disposition  zur  Cholera  nicht  alle  Menschen 
besitzen,  sondern  nur  einzelne,  solche,  welchen  leidende 
Zustände  des  Magens  und  der  Gedärme  anhaften. 
Wenn  auch  bei  Genesenen  während  der  Krankheit  unter 
Cholerasymptomen  Bacillen  in  den  Fäkalien  aufgefunden 
wurden,  so  besteht  dennoch  keine  Berechtigung,  dieselben 
für  von  der  Cholera  geheilt  anzusehen,  denn  es  ent- 
wickelt sich  der  Bacillus  sehr  rasch  bei  angemessener 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  auf  den  Dejectionen  und 
können  bei  einer  an  und  für  sich  sehr  kräftigen  Natur 
selbst  im  Falle  eines  acuten  Durchfalles  die  Schleim- 
hautnervenfunktionen  noch  immerhin  genug  befähigt  sein 
repulsivisch  zu  wirken,  in  welchem  Falle  sich  die  Bacillen 
wohl  auf  dem  Darminhalt  aber  nicht  auf  der  Schleimhaut 
zu  entwickeln  vermögen. 

Wenn  man  von  immunen  und  endemischen  Orten 
in  Bezug  auf  die  Choleraepidemie  spricht,  so  kann  als 
Motiv  zu  diesen  Bezeichnungen  nichts  anderes  gelten, 
als  dass  es  gewisse  Orte  gibt,  welche  bisher  von  dieser 
Epidemie  verschont  blieben,  oder  in  welchen  die  Krank- 
heit nur  sporadisch  auftrat,  während  die  sogenannten 
endemischen  jedesmal  von  der  Seuche  heimgesucht 
wurden.  Je  bestimmter  man  aber  von  dem  Vorhanden- 
sein dieser  Ortseigenschaften  spricht,  desto  waghalsiger 
wird  die  Behauptung  und  erinnern  wir  nur  an  Augsburg, 
welches  seiner  Zeit  für  immun  galt  und  im  Jahre  1854 
verhältnissmässig    an  Seucheopfern  München  übertraf. 

Was  oft  menschlicher  Kunst  versagt  ist  zu  erreichen, 
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das  verrichtet  zu  unserem  grössten  Staunen  mit  unver- 
gleichlicher Vollkommenheit  die  gewaltige  Natur.  Wir 
Menschen  zerbrechen  uns  die  Köpfe,  wie  es  möglich 
sei,  einen  mikroskopischen  Pilzsporen  zu  vernichten,  der 
zu  Milliarden  in  der  Luft  schwirrt,  an  feuchten  Wänden 
und  Gegenständen,  Wäsche,  Kleidern  u.  s.  w.  haftet,  und 
indem  wir  unsere  Ohnmacht  dagegen  eingestehen ,  hat 
eine  andauernde  Trockenheit  bereits  die  gefährlichen 
Sporen  oder  Bacillen  ihres  Feuchtigkeitsgehaltes  beraubt, 
ihnen  sohin  die  Befähigung  zur  Fortentwicklung  und  Ver- 
mehrung genommen.  In  anderer  Art,  aber  ebenso  un- 
fehlbar, wird  der  mikroskopische  Pilz  durch  anhaltende 
trockene  Kälte  zerstört.  Hier  kommt  der  Pflanzensaft 
zum  Gefrieren  und  zerreisst  seine  eigenen  Zellen.  Diese 
unbestrittenen  Thatsachen  spielen  je  nach  ihrem  Er- 
scheinen oder  Fehlen  eine  mitentscheidende  Rolle  bei 
der  Immunität    oder  Endemie  eines   Ortes. 

Der  Character  als  seuchfreier  Ort  zu  gelten  con- 
servirt  sich  nur  dann,  wenn  ein  solcher  stets  ausserhalb 
der  Windrichtung  liegt,  in  welcher  die  feuchte  Luft  den 
Cholerasporen  mit  sich  führt ,  und  er  von  anderer 
Einschleppung  durch  Personen  oder  Waaren  verschont 
bleibt;  noch  unfehlbarer  aber  wird  ihm  die  Eigenschaft 
erhalten ,  wenn  seine  Bewohner  von  gesunder  Beschaffen- 
heit sind,  so  dass  ihnen  die  Personal-Disposition  fehlt. 
Jede  Furcht  vor  einem  örtlichen  Pilzspecificum  ist, 
Gott  sei  es  gedankt  —  unbegründet  und  auch  vor  unserer 
geliebten  Residenzstadt  München  braucht  Niemand  zu 
bangen.  Allerdings  etwas  Spezifisches  hat  München,  das 
sich  stets  noch  bei  jeder  Choleraepidemie  gerächt  hat, 
und  das  ist  die  unvernünftige  Bierschlemmerei.  Wie  viele 
tausende  von  Personen  gibt  es  in  München,  die  quasi 
nur  von  Bier  und  Brod  leben  und  lieber  eine  nahrhafte 
Kost  entbehren,  als  nur  einen  Liter  Bier  weniger  trinken, 
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Die  meisten  ledigen  Arbeiter  in  unserer  Residenz  leben 
beispielsweise  folgendermassen  :  Früh  6  Uhr  eine  Semmel 
und  etwas  Brantwein,  neun  Uhr  Vormittags  einen  Liter 
Bier  und  ein  Brod,  Mittags  einen  Liter  Bier  und  zwei 
Brod,  Nachmittags  drei  Uhr  einen  Liter  Bier  und  ein 
Brod,  Abends  sieben  Uhr  zwei  Liter  Bier  und  ein  Brod 
und  eine  Wurst  oder  eine  Portion  noch  untergeordneteren 
Charkutierfabrikats.  Ist  es  nun  bei  dieser  Ernährungs- 
weise denkbar,  dass  Magen  und  Darm  normal  bleiben  ? 

Im  Gegentheil,  durch  die  fortwährende  Zuführung 
kalter  und  in  überreichem  Masse  genommener  Flüssig- 
keit wird  der  Magensaft  verdünnt  und  Verdauungs- 
losigkeit  tritt  ein,  daher  hören  wir  diese  Leute  stets 
sagen:  ,  Das  Bier  ist  das  Einzige  was  ich  mag,  Hunger 
hab  ich  keinen,  u.  s.  w."  Ferner  wird  durch  diese 
Lebensweise  eine  Darmerschlaffung  nachgewiesenermassen 
veranlasst,  und  mit  dieser  ist  die  Individualdisposition 
erreicht,  hier  in  diesem  Darm  findet  die  Cholerabacille 
ungestört  einen  willkommenen  Nährboden. 

Es  muss  aber  gerade  nicht  immer  die  oben  ange- 
deutete Lebensweise  sein,  welche  disponible  Darmver- 
hältnisse erzeugt,  acute  wie  chronische  Leiden  des  Unter- 
leibes erzielen  dasselbe.  Die  meisten  Unterleibsmiss- 
stände aber  sind  selbstverschuldet  durch  Unachtsamkeit 
und  Vernachlässigung  in  Ernährung,  Wohnung  und  Be- 
kleidung. Leider,  und  traurig  genug,  gibt  es  eine  grosse 
Zahl  armer,  unglücklicher  Menschen,  welche  nicht  in  der 
Lage  sind,  ihrem  physischen  Ich  nur  die  notwendigste 
Pflege  angedeihen  zu  lassen,  diese  sind  die  schuldlosesten 
und  desshalb  die  bedauernswerthesten  Opfer  der  Seuche. 
In  welch'  grauenhaften,  feuchten  Winkeln,  denn  Zimmer 
verdienen  solche  Löcher  nicht  genannt  zu  werden ,  auf 
faulendem  Stroh  -und  in  Lumpen  gehüllt  trafen  häufig 
Aerzte  so  bejammerswerthe  Geschöpfe,  von  der  Cholera 
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befallen,  mit  dem  Tode  ringend.  Und  gerade  die 
Wohnungsbeschaffenheiten  sind  für  den  Gesundheitszu- 
stand von  der  grössten  Wichtigkeit.  Welch'  Unheil 
stiften  kalte  Fussböden?  Kalte  Füsse,  chronische  Diarr- 
höe, Congestionen,  Ohrensausen  u.  s.  w. !  Feuchte  Wände 
auf  denen  alle  möglichen  Pilze  wachsen  und  nicht  nur 
durch  deren  verderbliche  Ausdünstung  nachtheilig  auf 
den  Gesammtorganismus  wirken,  sondern  durch  ihre 
unnatürliche  feuchte  Kälte  Rheumatismen  und  Gicht  er- 
zeugen. Aber  nicht  blos,  dass  wir  im  Rayon  der  bittersten 
Armuth  derartige  nasse,  menschenunwürdige  Wohnungen 
finden ,  nein  sogar  in  neuen  palastähnlichen  Gebäuden 
sind  sie  schon  angetroffen  worden,  Uebelstände,  die 
mindestens  in  einem  zu  hochgradigen  Laissez-faire  der 
ressortirenden  amtlichen  Organe  ihre  Ursache  haben. 

Wenn  wir  den  vorhergegangenen  Aufstellungen  die 
Berechtigung  nicht  versagen  können,  so  müssen  wir  auch 
zugeben,  dass  die  einzige  Möglichkeit  dem  verheerenden 
Auftreten  der  Choleraepidemie  wirksam  zu  begegnen, 
nur  darin  bestehen  kann,  in  prophylaktischer  Form  den 
zweitenUrfactor,  die  Individual-Disposition,  in  uns  und 
in  anderen  Personen  ferne  zu  halten ,  eventuell  wieder 
fortzuschaffen. 

Diess  aber  ist  am  sichersten  möglich,  wenn  wir  ein 
geregeltes  Leben  führen  und  nicht  auf  die  Gesundheit 
losstürmen,  d.  h.  über  das  Mass  des  Zuträglichen,  das 
eben  auch  seine  individuellen  Grenzen  hat,  nicht  hinaus- 
schreiten. Besonders  zu  empfehlen  ist  ein  alter  Er- 
fahrungssatz : 

„Füsse  und  Unterleib  warm, 

„Brust  und  Kopf  kalt" 
Selbstverständlich  hat  man  auch  hierin  auf  das  „in  medio 
virtus"  Rücksicht  zu  nehmen  und  nicht  durch   zu    dicke 
Bekleidung  Füsse  und  Unterleib  in  gesteigerte  Temperatur 
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bis  zum  Transpiriren  zu  bringen ,  den  Oberkörper  aber 
zu  nachlässig  zu  bedecken. 

Ein  weiterer  Gegenstand  von  Wichtigkeit  für  die 
Erhaltung  der  Gesundheit  sind  Reinigunsbäder,  namentlich 
aber  zur  Sommerzeit  solche  im  fliessenden  Wasser,  welch' 
letztere  von  ausserordentlicher  Wirkung  zur  Kräftigung 
und  Abhärtung  sind.  Personen,  welche  kalt  baden, 
incliniren  zu  acuten  Erkrankungen  sehr  selten. 

Bewegung  in  freier  Luft  bei  jeder  Witterung,  ob 
Regen  oder  Schnee,  Hitze  oder  Frost.  Die  Wohnungen 
sollen  stets  vollkommen  trocken  sein ,  schon  aus  dem 
Umstände ,  weil  nach  Herrn  Geheimrath  Dr.  Koch's 
Beobachtung  in  trockener  Luft  die  Bacterien  in  circa 
sechs  Stunden  total  zu  Grunde  gehen;  ausserdem  wird 
ja  hiedurch  allen  jenen  zum  grössten  Theil  schon 
angeführten  Nachtheilen  auf  die  Gesundheit  vorgebeugt, 
welche  feuchte  Logements  heraufbeschwören.  Ganz 
besonders  sehe  man  in  allen  Wohnungsräumen  auf 
gute  sauerstoffreiche  Luft,  ein  Hauptlebensbedürfniss, 
namentlich  in  den  Schlafzimmern,  zu  welchen  man 
stets  die  geräumigsten  machen  soll.  Nichts  ist  ge- 
eigneter, den  allgemeinen  Gesundheitszustand  folgen- 
schwerer zu  untergraben,  als  verbrauchte,  Stickstoff-  und 
kohlensäurehaltige  Luft,  denn  diese  verweigert  unseren 
Lungen  den  nothwendigen  Sauerstoff  für  das  arterielle 
Blut,  und  Personen,  welche  andauernd  in  abgeschlossenen 
Räumen  leben,  werden  allmählig  die  Spuren  von  un- 
verkennbarer Dyskrasie  wahrnehmen  lassen  und  hiedurch 
die  Vorbedingung  zu  allen  möglichen  Krankheitsformen 
erlangen.  Besonderer  Prüfung  aber  bedürfen  die  soge- 
nannten Commoditäten ,  von  welchen  die  Mehrzahl  in 
München  als  nicht  mustergiltig  angesehen  werden  kann. 
Gerade  hier  ist  die  peinlichste  Reinlichkeit  nothwendig, 
und  unleugbar  verderbenbringend  sind  die   älterer  Ord- 
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nung ,  welche  einen  constanten  Luftzug  gestatten ,  wo- 
durch chronische  Diarrhöen,  namentlich  zur  Winterszeit 
entstehen,  wenn  der  durch  das  Bett  angenehm  durch- 
wärmte Unterleib  einer  kalten  Luftströmung  ausgesetzt 
wird.  Am  gefährlichsten  sind  Lokalitäten  dieser  Art, 
wo  die  Fäkalien  in  durchgeleitete  Kanäle  geführt  werden, 
da  diese  noch  mehr  kalte  Zugluft  entwickeln,  als  die 
mehr  geschlossenen  Latrinen.  Wer  also  in  dem  Besitze 
einer  solchen  veralteten  Vorrichtung  ist,  trachte  so  bald 
als  möglich  nach  einem  modernen  Cioseteinsatz. 

Ganze  Familien  erdulden  durch  den  oberwähnten 
Nachtheil  die  schwersten  Folgen  solcher  continuirlichen 
Erkältungen  und  verfallen  auch  ohne  Choleraepidemie 
einem  todbringenden  Siechthum. 

Ist  aber  aus  irgend  einem  Umstände  eine  Erkrankung 
eingetreten,  so  unterziehe  sich  Jeder  ungesäumt  dem 
Rathe  und  der  Hilfe  eines  bewährten  Arztes ,  welcher 
gewiss  in  rationeller  Weise  das  Leiden  heben  wird.  Sehr 
bedenklich  ist  die  sogenannte  Selbstdocterei,  bei  welcher 
der  Kranke  nicht  in  den  seltensten  Fällen  aus  einem 
Uebel  drei  macht ;  oder  gar  auf  die  Rathschläge  anderer 
Laien  horcht  und  dieselben  befolgt.  Das  Verwerflichste 
aber  ist,  wenn  kränkliche  Personen  ihren  Zustand  durch 
Lesen  in  Medicinalwerken  zu  erforschen  suchen  und  hier 
ausnahmlos  die  Symptome  von  sämmtlichen  Krankheiten 
an  sich  entdecken,  da  ihnen  die  theoretische  Basis  zum 
richtigen  Verständnisse  fehlt  und  sie  daher  nicht  wissen, 
dass  oft  für  den  Laien  gleiche  Erscheinungen  verschiedene 
Ursachen  haben. 

Eine  unbedeutende  Verstimmung,  welche  einer  ärzt- 
lichen Behandlung  in  wenigen  Stunden  weichen  würde, 
dehnt  sich  auf  Grund  einer  Laienbehandlung  meistens  zu 
einem  chronischen  Leiden  aus,  und  wenn  der  Patient 
dann    in    seiner   Rathlosigkeit    dennoch    den    Arzt   rufen 
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lässt,  und  derselbe  in  dem  fortgeschrittenen  Falle  nur 
langsam  und  anfänglich  unbedeutende  Erfolge  erzielt,  so 
wird  dies  sehr  häufig  für  das  Product  mangelhafter  Kunst 
und  nicht  für  das  selbstverschuldeter  Nachlässigkeit  und 
Leichtgläubigkeit  oder  unmotivirten  Selbstbewusstseins 
gehalten.  Auf  diese  Art  entstehen  fast  immer  Disposi- 
tionen zu  Epidemien  und  Secundärerkrankungen. 

Bei  der  Betrachtung  solcher  Umstände  dürfte  sich 
wohl  der  Gedanke  entfalten,  wie  wünschenswerth  es  wäre, 
eine  populäre  Gesundheitslehre  in  den  höheren  Classen 
der  Volksschulen  einzuführen,  und  an  Unterrichtsgegen- 
ständen, welche  hiefür  leichter  entbehrlich  sein  würden, 
kann  es  nicht  fehlen,  was  so  mancher  laut  vernehmliche 
Seufzer  unserer  gediegensten  Pädagogen  verräth.  Möge  es 
ferner  kein  Arzt  unterlassen,  die  ihm  vertrauenden  Clienten 
und  Patienten  von  dem  Vortheile  einer  fehlenden  Dis- 
position zur  Cholera,  wie  anderen  Infections-  oder  son- 
stigen Krankheiten,  zu  überzeugen  und  ihnen  begreiflich  zu 
machen,  wie  ungerechtfertigt  die  Angst  vor  einer  solchen 
ist,  wenn  alle  Organe  in  normaler  Funktion  sind,  ja  dass 
alle  Menschen  mit  gesundem  Körper  jeder  Epidemie 
ebenso  furchtlos  entgegensehen  können,  wie  der  Gerechte 
dem  jüngsten  Gericht. 

Den  glänzendsten  Beweis  für  die  Individualdisposition 
zur  Choleraepidemie  hat  in  heldenmässiger  Weise  der 
kgl.  Geheimregierungsrath  Herr  Dr.  Koch  ad  oculos 
demonstrirt,  denn  der  muthige,  gelehrte  Herr  erfreut 
sich  stets  des  besten  Wohlbefindens,  was  als  weiteres 
Argument  dafür  angesehen  werden  kann  ,  dass  des 
Herrn  Regierungsrathes  körperliche  Beschaffenheit  ebenso 
normal  und  kräftig  ist,  als  sein  Geist  und  seine  männ- 
liche Entschlossenheit  gross  und  bewunderungswürdig. 

Eine  andere  und  nicht  minder  wichtige  Rolle  spielt 
unser  Trinkwasser,  das  leider  nicht  allerorts  die  lobens- 


—      24      — 

werthesten  hygienischen  Eigenschaften  besitzt.  Ueber 
diesen  Punkt  wäre  es  wohl  ein  Bedürfniss  sich  eingeh- 
ender zu  verbreiten,  leider  aber  gebricht  es  an  Raum, 
und  so  sei  hier  nur  das  Wichtigste  zur  Sprache  gebracht. 

Das  für  die  Gesundheit  bedenklichste  Wasser,  na- 
mentlich in  grösseren  Ortchasften,  besonders  in  Städten, 
liefern  die  sogenannten  Schachtbrunnen.  Diese,  in  der 
Regel  in  der  Nähe  von  Versitzgruben ,  Kompost-  und 
Jauchenplätzen  oder  Hauslatrinen,  ja  sogar  zuweilen  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Leichenäcker  ausgebaggerten 
Schachte  führen  in  ihren  Wassern  die  Auslaugungen  von 
Fäkal-  und  sonstigen  Auswurfsubstanzen,  beziehungsweise 
auch  von  Cadavern,  mit  sich  und  überliefern  selbstver- 
ständlich mit  dieser  Prägnanz  dem  menschlichen  Ver- 
dauungsorganismus permanent  putride  Stoffe,  die  ihren 
zerstörenden  Einfluss  auf  die  gesündeste  Magen-  und 
Darmbeschaffenheit  zur  Geltung  bringen  müssen. 

Nun  sind  selbstverständlich  nicht  alle  Orte  in  der 
glücklichen  Lage ,  um  selbst  mit  grossen  Kosten  eine 
Wasserleitung  herstellen  zu  können,  und  dennoch  ist  es 
eine  conditio  sine  qua  non,  für  die  Beschaffung  eines 
gesunden  Trinkwassers  zu  sorgen.  Da  ist  nun  kein  anderer 
Ausweg  vorhanden,  als  in  möglichster  Entfernung  von 
den  berüchtigten  Stellen  die  so  bewährten  galvanisch 
verzinkten  Stahlrohr-Rammbrunnen  schlagen  zu  lassen, 
selbstverständlich  in  einer  Tiefe,  welche  die  Schacht- 
brunnen mindestens  um  das  Doppelte  übertrifft. 

Die  Geologie  weist  nach,  dass  unter  dem  oberfläch- 
lichen Grundwassergebiet  dichtere,  durch  inneren  und 
äusseren  Druck  entstandene  Erd-  oder  Stein-  oder  beider- 
seits gemifchte  Massen,  wie  Thon,  Granit,  Flint,  Kalk, 
Stein-  und  Braunkohle,  Quarz,  Sandstein  u.  s.  w.  lagern 
und  das  untere  Grundwasser  von  dem  oberen  infiltrirten 
vollkommen  trennen.     Diese  Schichte    muss  nun  durch- 
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stossen  werden,  was  in  günstigen  Lagen  schon  bei  einer 
Tiefe  von  8 — 12  Met.,  sogar  noch  darunter  erreicht  wird. 

Hier  findet  man  ein  gesundes,  nur  mineralische 
Bestandteile  enthaltendes  Grundwasser,  das  dieselben 
Eigenschaften  hat  wie  das  der  so  herrlichen  Gebirgsquellen. 

Der  Verfasser  hat  mehrmals  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  Rammbrunnen,  welche  in  schlechtes  Wasser 
liefernde  Schachte  getrieben  wurden,  ein  ausgezeichnetes 
Trinkwasser  liefern.  Die  alten  Schachte  müssen  selbst- 
verständlich ausgefüllt  werden ,  da  sie  ausser  Gebrauch 
gesetzt  in  fauligen  Zustand  gerathen  würden  und  somit 
miasmatische  Dünste  verbreiten;  ausserdem  eine  ganz 
geeignete  Brutstätte  für  Pilze  aller  Art,  gleich  den  ben- 
galischen Tanks  sein  würden. 

Möge  es  hiemit  doch  gelungen  sein,  alle  jene 
erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  erwähnt  zu  haben, 
die  im  B e nütz ungs falle  geeignet  sind,  eine  Wider- 
standsfähigkeit gegen  eine  epidemische  Krankheit  her- 
zustellen, welche  jeder  therapeutischen  Bekämpfung 
spottet.  Dann  aber  haben  wir  auch  die  Fernhaltung  des 
zweiten  Urfactors,  der  Disposition  erreicht,  wodurch 
eventuell  das  Vorhandensein  des  ersten  Urfactors, 
der  Infection,  als  gänzlich  gefahrlos  erscheint;  da, 
wie  schon  Eingangs  der  Brochure  erwähnt,  eine 
Erkrankung  sich  nur  dann  entwickeln  kann,  wenn 
der  Krankheitsveranlasser  als  erster  und  die  Krank- 
heitsdisposition als  zweiter  Urfactor  gleichzeitig  vor- 
handen sind.  Im  Interesse  der  gesammten  Menschheit 
aber  wünscht  der  Verfasser  von  ganzem  Herzen,  dass 
seinen,  aus  voller  Ueberzeugung  hervorgegangenen, 
Behauptungen  dieZutrefflichkeit  nicht  versagt  bleibe. 
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Es  giebt  sogenannte  brennende  Fragen,  Angelegen- 
heiten der  grössten  Wichtigkeit ,  für  deren  Beantwortung 
und  Motive  wir  der  theoretischen  Begründung  noch  voll- 
kommen bar  sind;  ja  sogar  deren  wissenschaftliche 
Lösung  bisher  unerreichbar  scheint. 

Immerhin  aber  sei  es  Pflicht,  sich  mit  denselben  zu 
beschäftigen  und  unter  gewissenhafter  Rücksicht  auf  nur 
logische  Schlüsse  den  Ursachen  derselben  sich  zu  nähern. 
Nicht  alle  Forschungswege  waren  direct  und  oft  schon 
auf  den  gekrümmtesten  fand  man  die  nächste  Spur  zum 
Ziele. 

Möge  daher  diesem  Schriftchen  auch  jene  nachsichtige 
Beurtheilung  werden,  auf  welche  jedes  redliche  Streben 
in  wissenschaftlichen  Hypothesen  bescheidenen  Anspruch 
erhebt. 


G.  MESSSER,   RUMFORDSTR.  32. 
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